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^ Amtlicher Theil.
h ö H s t t n ' ^ ' l / ^°sl°l'sche Majestät haben laut Aller-
m m G^t " Vs "be«s vom 28. Februar d. I . den Käm»
st e in . ! . ?^ °^ ^ ' ^ " P o d s t a t z k y - L i e c h t e n -

nes ae ,> ̂ «.chzeitiger taxfreier Verleihung dcr Würde
erlich " ^ s ^ ' ^ ' ^ m Obersthofmeister bei Ihrer

z ° ^ M i . . ̂  ^ " ^ ' durchlauchtigsten Frau Großher-
z°8'n Alls? allergnädiust zu ernennen geruht.

mit ^ ^ ! ' ^ ! " " " ^ " " " " ^ " im Einvernehmen
Steven ^ ^ ' l ' g t e n anderen l. f. Ministerien den Herren
Nd m ^ " ' ^ ^ ^ ^ ° ' ^c ihcr rn v. R a u l e,

Hx»!.^ ««WM«".,,««. u«dBr°

" ' Warschau Mliciltc ^n .«? . ' " " t- Gmcralc°nsul°te
"eglicher Nachlas l , - ̂  " ".cht'llu„a z„, Uebernahme be-

,> ^ngehürigen d " ' ü N e r ^ s i " ' ' " ' ' Amtsbezirke verstolbenen
^lr, 1L2 dieVerordmma . « H l^ ' ' ' ' ' ' ^ " l ch 'u Monarchie;

Wnber 1872 bc N ' 3 . ^ " ^ ' ' " ' ' " ' ^ " ° " 20. N°-
"ichischeu N ben . ' a n ^ Znriicluersetzm.g des l. l. Usw-

vembcv 1872 lll>?> ̂  m F'"c>nzm,uisteriums vom 22. No-
2, Klasse Bossau". " , , ^ 3 / " ^ « " ! , de« Neveuzollamte« zweiler

N^i7^S/eN^°^Ue7'"^"'
"ember 18?^' ! " ! '^^« IBizmiuisteriumö vom 27. N°-

"r. 1^'?''5°M^ i^Salz^rff^"'^""« ' " «""'«-
H°"del« vom Ä " S . ^ " ' ^uus l " i ° " ^ r Finanzen nud des
W'g der 1?iU°l^s, "!^" ' ^ ^ . l>e!reffe,ld die Ermächli-

^ u n g / . . , ^ ^ l " l ! W'cus zur Adfertinm.q von Post-
^"" °h ? , .A " ^ " ° " " ' " i r alö 5 Psm.o in das Äu«->̂e Iittervcntlon vo,-. Gefällsorgancn.

^ - ^ ^ ^ ^ (Wr- Ztg. Nr. 52 vom 2. März.)

Nichtamtliche? W i l .
.l.?!1^l>el>nis dei Dclegationswllhlcn

^rsassungsvartei in der hart Scku ^ ' " / . " ^ ^ie

MMMH
strengem ErnNe ^ ^ ^ ^ ' ° Delegierten werken mi
prüfen, «be "7uch d e n ° " " c " " ^ " ?es Kriegsminisw

«uch den Zusammenhang der einzelnen

Action mit der politischen Gesammtsituation nicht aus
den Augen verlieren. So erwarten wir, daß die Delc-
gationsverhandlunssen ohne Mis l lang bleiben werden."

Das „Fremdbl." schreibt: ..Die verfassungstreue
Partei war nn Anfange dcr constitutionellcn Aera ge>
nolhlgt nnd es aalt ihr als patriotische Pflicht, die ihr
vorgelegten Kriegsbudgets nach gewissenhafter Prüfung zu
reducieren. Die finanzielle ^age Oesterreichs machte nam-
hafte Abstriche nothwendig. Durch das Wehrgesetz wurde
eme neue Basis für die Organisation des Heere« ge-
wonnen, und die Verfasslmgspartci, die das Wehrgesetz
votierte, wurde mit sich selbst in Widerspruch gerathen, wenn
Ne die zur Vollendung der Organisation erforderlichen
Mlt te l lncht bewilligen würde. Die finanzielle Lage
Z A ' " , c h s hat sich in dem Maße gebessert, daß die
NUMcht auf Ersparungcn nicht die allein maßgebende
zu sein braucht und daß es nicht mehr nothwendig er.
scheint, selbst solche Ausgaben, deren Zweckmäßigleit bar.
gethan lft, auf besstre Zeiten zu vertagen. Wenn sich
die verfassungstreuen Delegierten von diesen Erwägun-
gen leiten lassen, so werden Conflicte, wie sie in der
letzten Session zutage traten, verhütet und störende Ver-
stimmungen hintangehalten werden. Die staatSlreuen
Ocsterrelcher. die stets bereit sind Opfer zu bringen, wo
cs das Ncichsinteresse fordert, stehen auch. wenn es sich
um dle Bewilligung der Mi t te l für das Heer handelt,
niemandem an Opferwilligleit nach. Die verfassungs-
treue Partei ist so entschieden wie irgend eine politische
Parte, oder Fraction in beiden Reichshälften von der
Ueberzeugung durchdrungen, daß die Entwicklung der
"ichrlraft ein wichtiges Interesse der Monarchie sei."
ü l ^ ? " ^ ' / " " Correspondent dcS „ P . Lloyd« laßt sich
uoer tneDeleaationswahlcn vernehmen, wie folgt:
den W ^ . " ° " verschiedenen Seiten geäußerte Wunsch,
d b a ^ ̂  ^ " " " < " " und erst nach dcr Wahlreform-

«?" ' . ""'zunehmen, um den Polen, falls dieselben se-
5 ' ^ " " ' ? " Betheiligung an demselben unmöglich

«ik/ 5 « ' " ' b im Rcichsrathe leinen Ausdruck, und
3 rn, . "°<! der Erkenntnis Zeugnis, daß man alles
vermelden w i l l , um die auf dem Gebiete der VerfassunnS-
nage bestehenden Divergenzen auch dorthin zu übertragen,
wo es die Vertretung dcr gemeinsamen «Inaclenenheitcn
gilt. Auch scheint die Erwartung nicht ungerechtfertigt,
daß cS jetzt Sache der Polen sein wird, ihren sccessioni-
stischen Gelüsten in einer Form Ausdruck zu geben,
welche sie von der Theilnahme an den DelegationSbela-
thunaen nicht ausschließt, zumal sie selbst es sind, die
auf die Ausübung des DelegatimlSmandatcs großes Gc-
wicht legen. Die Zusammensetzung der Delegation er»
folgte überdies in einer Weise, welche das aufrichtige
Streben bekundet, der Debatte nicht jenen leidenschaft-
lichen Charakter zu geben, den sie in früheren Jahren
oft nur durch die Temperamente erhielt, die dort auf-
einander stießen. D r . G i s l r a , der im vorigen Jahre
mit mehr Lcidcnschaftigkcit, als seinen Parteigenossen lieb
war. das Ncfcrat über das Kriegsbudget führte, erscheint
nicht wiederwählt; rbcnso D r . R o s e r , der anläßlich
einer nicht motivierten Denunciation eine so wenig
rühmliche Nolle spielte. Dagegen unterblieb die Wieder-
wahl B r e s t c l s nur auf den dringenden Wunsch dieses
so verdienstvollen Mitgliedes jeder Finanzcommission.
Der böhmische Abg. Baron Kotz wurde nicht gewählt,
weil er im vorigen Jahre bei dcr Frage deS Präsenz,
standcs gegen die AuSschußmehrhcit gestimmt hatte. Die
Slovenen (5 e rne , P o l l u l a r , der ultramontane
G r e u t e r sind diesmal durch verfassungstreue Dele-
glerte ersetzt, zu Nutz und Frommen der Debatte über
die auswärtige Pol i t ik, in welcher diese Herren stets
chre „Sonderstandpunlte" wahrnahmen, was zwar un-
schädlich, aber für die Gelheiliglcn langweilig war. Herr
von H o p f e n hat auf die Wahl verzichtet, und so wird
wahrscheinlich Fürst Carlos A u e r s p e r a , dessen Wahl
»m Herrenhause selbstverständlich ist, das Präsidium mit
gewohnter Meisterschaft zu führen berufen sein. Ober-
oPerrelch Steiermcnk. Schlesien, Kärnten, Bukowina,
Trieft blieben ihren früheren Mandataren getreu. Ob
sur Vorarlberg eine Nachwahl erfolgen wirb. wenn erst
dk Abgeordneten dieses Ländchens eingerückt sind, steht

> ,—» —

Neichsrath.
« 4 . Sitzung des Abgeordnetenhauses.
m ... W ien , 1. März.

um i N h r " ^ "«"net die Sitzung
^ . A"l dir MinMeibanl: T«. Durchlaucht Wn!sttr<
p"swn. Fürst «luereper«. Ihr. Eln«..z"n' di.

Minister Freiherr v. Lass e r , Dr . v. S t r e m a y r ,
D r . G l a s e r . D r . U n g e r , Ritter v o n E h l u m e c t y ,
Freiherr de P r e t i s . D r . G a n h a n S .

D r . R o s e r begründet seinen Antrag, betreffend die
Bewilligung von steuerfreien J a h r e n bei Neu-,
Um« und Zubauten. Dcr Antrag wird dem FinanzauS-
schuHe zur Vorberathung zugewiefen. Hiernach wird die
Svecialdebalte über die Gesetzentwürfe, betreffend die
R e g e l u n g der B e z ü g e der S t a a t s b e a m t e n
eröffnet.

I n derselben ergreifen zu einzelnen Paragraphen das
Wor t : Abg. v. C z e d i k als Berichterstatter, die Abg. D r .
W e i g e l , D r . F o r s t e r , Dr . H e r bst , D r . v. Cz a y ,
t o w S t y , F u x , R e u t e r , D a n i l o , D r . E d e l -
bacher , Freiher v. P a s c o t i n i , G o m p e r z . Es
werden nach erfolgten Debatten die Paragraphe 1 bis 17,
Titel und Eingang deS GefeheS angenommen.

W i r werden die Rede S r . Exe. deS Herrn Finanz-
ministcr Freih. de P r e t i S vollinhaltlich reproducieren:
„D ie Regierung hat geglaubt, sich die Befugnisse und das
Recht der Einlheilung der Beamlenlategorien vorbehalten
zu sollen. Sie ging von der Ueberzeugung aus, die'sie
auch heute noch hat, daß nach correct jutistischtr Auf-
fassung des Grundsatzes der Trennung der Staatsge-
walten, der CompctcnzspbMn es Sache der Exekutiv-
gewalt ist, die Beschaffenheit, die äußere Stellung und
die materiellen Gedingungen festzustellen, unter welchen
sie sich die Organe bestellen kann und bestellen muß,
welche sie zur Durchführung der ihr obliegenden Verant-
wortung nöthig hat.

Deshalb hat die Regierung diesen Standpunkt ein-
genommen und hält ihn heute noch prinzipiell für den
richtigen.

Es ist gestern von einem Herrn Abgeordneten gesagt
worden, nach wissenschaftlichen Grundsätzen repräsentiere
die Legislative den Wil len, die Executive die That, und
ich milchte gerade, ohne in eine nähere Erörterung dieser
Definition einzugehen, glauben, daß dicS für die Auffas«
sung dcr Regierung spreche.

Die That ist dcr Vollzug dcS Willens, die AuS-
fUhrung, die Handhabung der Verwaltung, und zu dieser
Thal gehört in erster Reihe die Bcstclllmn der Organe,
welche die Regierung braucht, dann die Feststellung der
Bedingungen, unter welchen sie dieselben bestellen lann.
Sache der Legislative ist, zu bestimmen, ob der Aufwand,
welchen die Regierung für diese ihre Organe in Anspruch
nimmt, den finanziellen Verhältnissen deS Landes ent-
spricht.

Das ist die Auffassung, welche die Regierung hat
und in welcher sie auch durch den Wort laut der Staats-
grundgesetze nicht irregemacht werden zu können glaubt.

Die Staatsgrundgesetze vindicicren der Legislative
das Recht der Feststellung der Grundsätze der Organi -
sation dcr VerwaltungS- und Justizbehörden. Zu den
Grundzügen der Organisation gehören die Bestimmungen
der Competenz. die Bestimmungen des Instanzenzuges,
gehört die Bestimmung, ob die verschiedenen Berwaltungs-
zweige vereint oder getrennt gefühlt werden sollen, und
vielleicht ist die Voraussetzung nicht ganz unrichtig, daß
die früher geltende Vereinigung der Justiz- und Ver-
waltungsbehörden den Anlaß aab zu dicscr Bestimmung
bcS S t latSgrundgeseheS, indem — und das liegt in der
Natur der Dinge — die Legislative sich vorbehalten
wollte, über derartige Fragen zu entscheiden.

Zu bestimmen aber, ob ein Beamter l lX) f l . mehr
oder weniger haben, ob die äußere Stellung deS Beamten
eine höhere oder niedrigere sein, ob ein Diener ein Na-
turalquartier oder nicht haben soll, schienen dcr Regie»
rung kaum als Gegenstände, welche zu den Grundzügen
eines Verwaltungsorganismus ncrcchnet werden können.

Eine Ausnahme ckag allerdings in Bezug auf die
richterlichen Beamten gclten, infofcrne die richterliche
Gewalt eine besondere, dcr VollziehungSgewalt coordinierte
Function der Staatsgewalten ist. Insofcrne dem Richter
die vollständige Unabhängigkeit seiner Persönlichkeit ga-
rantiert ist, mögen Gründe dafür sprechen, daß der Richter
auch in Bezug auf die äußere und materielle Stellung
durch das Gesetz vollständig sichergestellt sein und seine
Unabhängigkeit nach allen Seiten hin aufrecht erhalten
werde.

Ueber das hinaus würde prinzipiell nach unserer
Auffassung kaum ein RechtfertlgungSarund für ein Weiter-
gehen vorhanden sein.

Nun haben wir allerdings Präjudicate. Es ist seit
dem Bestände dcr StaatSgrunbgesetze wiederholt mit der
Organisation von Kategorien dcr Beamten vorgeaanaen
worden. Die Orgamsatlonen sind theils im leqislativen
theils im executlven Wege vorgenommen worden
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Ich leugne nlcht, daß es Absicht der Regierung war,

eine Correctur dieses Vorganges anzustreben, und gab
damit einer Ueberzeugung Ausdruck, dic ich Ihnen an>
zudeuten mir erlaubte.

Wenn nun, um daS Gesetz zur Genehmigung zu
bringen, die Regierung einen Eompromiß einging, wenn
die Regierung den gtaws yuo acceptierte, damit einoer«
standen sich erklärte, daß dort, wo bisher d,< Legislative
organisierte, auch künftighin die Aenderungen der Or-
ganisation im legislativen Wege vorgenommen werden
sollen, wenn auf der andern Seite die Executive sich
jene Organisationen vorbehält, welche sie bisher durch'
geführt hat, so ist sie damit zu jener Grenze gegangen
welche ihr daS Gestreben gestaltet, mit diesem hohen
Hause im Einvernehmen ein so wichtiges Gesetz zum
Vollzug zu bringen.

Ueber diese Grenze hinauszugehen würde die Re<
glerung nicht für zulässig halten. ES ist auch der ganze
Vorgang bisher diesem Grundsatze entsprechend gewesen.

I n der Allerhöchsten Thronrede hat Se. Majestät
die Nothwendigkeit ausgesprochen, die Lage der Beamten
zu verbessern.

I m Auftrage Sr. Majestät hat die Regierung vo-
rigeS Jahr 5 Millionen iu Anspruch genommen, um
die provisorische Theuerung den Beamten leichter ertrag«
lich zu machen, und der Gesetzentwurf, wie er heute vor-
liegt, ist durch die Regierung eingebracht worden, und
sie hat da Summen in Anspruch genommen, welche ihr
wohl daS Zeugnis vindicieren, daß sie Herz und Sinn
für das Los der Beamten hat und getrachtet hat, allen
Rücksichten der Humanität und des Wohlwollens in rei-
chem Maße Rechnung zu tragen.

Außer den juristischen Gründen aber, welche für
die Auffassung der Regierung sprechen, mögen wohl auch
OpporlunitätSgründe dafür anzuführen fein. Zunächst
läßt sich doch wohl nicht leugnen, daß, wenn die Orga-
sation bis ins kleinst: Detail im Gesetzgebunaswege fest<
gestellt ist, dadurch eine Nrt.Stabilität geschaffen wird,
die nicht immer wünschenSwerth ist. Es kommen De-
tailänderungen vor, die den Verhältnissen oder dem Orte
nach nothwendig sind und deren Durchführung häufig
sehr wünschenswerth ist, während sie aufgehalten werden,
nnd anderseits jede Regierung Anstand nehmen wird,
wegen jeder einzelnen Detailänderung den ganzen legis-
lativen Apparat in Anfpruch zu nehmen.

Der zweite Grund ist der, daß essectiv diese Vor-
lage eine Agitation in der Beamtenschaft hervorgerufen
hat, welche nicht immer in denjenigen Grenzen geblieben
ist, in welchen sie hätte bleiben sollen.

ES ist gestern gesagt worden, mau könne es den
Beamten nicht übelnehmen, wenn sie diese Agitation
gemacht haben. Ich bin weit entfernt, es den Beamten
übelzunehmen oder zu verdenken, wenn sie dort, wo es
sich darum handelt, ihre materielle Lage zu verbessern,
alles mögliche aufwenden, um daS möglichst Beste für
sich zu erreichen! aber ich glaube, die Adresse, an welche
sich die Beamten zu wenden haben, ist die Regierung,
Te. Majestät der Kaiser, als oberster Chef der Regie-
rung, und die Organe, welch: Se. Majestät dafür
einsetzt.

Natürlich hat jeder Beamte als Staatsbürger den
Vollgenuß der staatsbürgeilichen Rechte. Von dem Augen-
blicke aber, wo er in den Staatsdienst freiwillig einge-
treten ist, wo er den Eid der Treue und des Gehor-
sams geleistet hat, hat der Beamte sein Schicksal von

der Regierung Sr. Majestät abhängig gemacht, nnd <n
der Art, wie dieRegieruna dieses Äeamtenschickfal Hand«
habt, steht sie unter der Controle der legislated«« Kör-
per, welche alljährlich wenigstens bei der Budgelberathung
vollständig in der Lage sind, die Acte der Regierung zu
kritisieren, die Regierung zur Besserung aufzufordern,
wo es sich nothwendig zeigt.

Namentlich in diesem lluaenblicke hätte ich geglaubt,
daß die Regierung die Adresse gewesen wäre, an die
die Beamten sich hätten richttn sollen.

Wenn gestern oehaupttt wurde, daß seit einer Reihe
von 12 Jahren die Geamteüfrage auf der Tagesordnung
steht, so kann ich nicht leugnen, daß dieS der Fall ist.
Wenn mich aber mein Gedächtnis nicht täuscht, so ist
in den ersten sechs Jahren die Bcamtenfrage dadurch gelöst
worden, daß man den Veamtenapparat reducierte, daß
man genöthigt war, die Gehalte zu reducieren.

I m weiteren Verlause dieser 12 Jahre ist manche
Cinzelorganisation vorgenommen worden, manches zur
Verbesserung geschehen. Aber ich wühle nicht, obgleich
diese Organisationen bis in die letzten Jahre hineinge-
reicht haben, daß irgendwelche Ziffern vorgekommen
wären, welche sich vergleichen ließen mit den Ziffern,
welche die Regierung sich jetzt erlaubt hat in Antrag
zu bringen für die künftige Regulierung der Beamten-
gehalte.

Und daß die Regierung ein offenes Auge und ein
williges Gehör für die Wünsche der Beamten habe. das
hat sich daraus gezeigt, daß der allgemeine österreichische
Beamtenverein, der mit vieler Sachkenntnis, mit vielcr
Wärme und in maßvoller Weise daS Interesse der Be-
amten vertreten hat, ein Operat lieferte, welches die
wesentliche Grundlage der Anträge bildet, welche die
Regierung hier gestellt hat.

Unter diesen Umständen dürfte die Regierung, mußle
sie erwarten, daß eire Agitation, wenn sie schon statt-
findet, sich an sie und nirgends andershin adressiert.

Wil l man zugeben, daß sie sich wo andershin
adressieren könne, dann ist es mit der DiS.ipl in, mit
der Ordnung zu Ende. Und das. meine Herren, ist
ja ein Interesse, das Sie gemeinsam mit uns haben.
Sie wollen, daß die Regierung die Autorität aufrecht
halte, als ein Gebet der Ordnung, als ein Gebot deS
StaatSwohleS.

Und wenn Sie der. Regierung die Autorität neh-
men, die Sie der Natur der Dinge nach den Beamten
gegenüber haben muß, fo wird die Autorität vernichtet
werden und ein Zustand einreihen, dessen Verantwortung
wir und Sie nicht tragen wollen.

Ich habe zum Schlüsse nur dringend zu bitten,
nicht über daS hinauszugehen, wa« der Ausschuß Ihnen
beantragt, nämlich die Befugnisse der Executive nicht
weiter einzuschränken.

Die Regierung wäre nicht in der Lage, auf dieser
Bahn Ihnen zu folgen. DaS, was die Regierung ge-
than hat, wird in das Budget eingestellt werden, und
es liegt in der Natur der Dinge, daß die budgetmäßige
Kritik dessen Ihnen dann zustehen wird, wenn Ihnen
die Vorlage gemacht sein wird."

Zum Titel „Bundeskiegsleistungen."
Dem deutschen B u n d e s r a t h e liegt ein Ge-

setzentwurf über die Kriegsleistungen vor. Bis jetzt steht
im ganzen deutschen Bundesgebiete — Baiern und

Wllrtembera ausgenommen - noch das preuMe ^ >
vom l l . Ma i 1851 iu W,rlsamlei<. Der f " ^ „.
sctzentwurf hat doppelle Ziele im Auge, >.iüld°« ^.
Bundesgebiet in der gedachten wichtigen M a t w e ^
einheit herzustellen ; 2. die nach den gemachten 6 r M " ' ^
sich empfehlenden Abänderungen und Ergänzungen ,.
VestimmulMn des Gesetzes vom 11. Mai 1851 Y«
zuführen. I n ersterer Beziehung wild eS ciner M
Begründung nicht bedürfen, daß eine gleichmäßige ^ ^ ,
stellung der LeislulMn. welche sür die bewastntte -" ^
im Kriege in Anspruch genommen werden w M ' ,
wie die Feststellung gleicher Pflichten und 6ntscha°'" °
Gerechtiguuaen für die durch solche Leistungen Ve" N^,
angestrebt wird. WaS dagegen die NbäudcrlMgel ^
Ergänzungen der Bestimmungen deS G ^ s ,̂
11. Mai 1851 bcttisff, so ist dabei im "llgcmelN^
bemerken, daß zunächst bei der seitherig! ^"^ W
des Gefehes nicht nur einzelne, der Abhilfe be°u >̂
Härten für die zu KriegSleistungen Verpflichtet-"^^,
getreten sind. sondern es habe» sich auch manche ^
heilen geltend gemacht, welche zu Weigerungen U" ,̂.
schwerden geführt haben. Auch hat sich neb.« "« ,̂
oürfnisse nach einer besonderen Rücksichtnahme »> ^
Interessen der Marine die Nothwendigkeit " g « " ^ ,
Hinblicke auf die theilweise veränderte ?lrt der ^
führung und auf die Umgestaltung der wulhl^ ^
und VerlehrSverhältnisse für daS KriegSlcistM K,.
theilweise veränderte Einrichtungen zu trcfflli. " „̂l<
sichtSpunlte haben dazu geführt, daß der v o l M ^ !
wurf im Vergleiche zu dem Gefetze vom 1.1- ̂  M ^
thellweise Beschränkungen in dem Maße der ^ , ^
beziehungsweise eine qualitative und quant i ty ^
terung der Entschädigungsansprüche enthält, d« . ^
verschiedene Bestimmungen zwar sachlich u»v ^
aber in modisicierter Fassung wiedergibt, baß ^ ^
neue Kategorien von Leistungen aufführt, cwdtl ^
in Wegfall bringt. Abgesehen hievon, beruht d ^ ^ "
in der Hauptsache auf der Erwägung, daß d" ^
lagen des preußischen KriegSlcistungSgesetzlS d ^ /
fahrung erprobt sind und daß sie sowohl dein <̂ !>
einer wirksamen Kriegsführung als auch den s M
der Leistungspflichtlgcn entsprechen.

Ueber die bulgarische Frage .,.
bringt die ..Moskauer Ztg." einen Artikel, delN^ss
gende Stelle entnehmen: ..Durch den GeschOZi
cilS von Constantinopel wurden die Bulgaren I ^ F
maliler erklärt, weil sie eine neue Lehre vo lN^F
unterschied und von der Bildung einer s"1zl°,
Synode aufgestellt hatten. Da daS P a t c H ^
Constautinopcl taub gegen ihre Bitten um " A ^
Uebelstände blieb, trat die Forderung, ihre " ' / '
Patriarchate zu trennen, hervor, und da H " ^ j i^ i
gen hier nicht befriedigt wurden, wendete« l ^ M
die Gewalt, unter deren Herrschaft sie steh^. Ml''",
auch die Wahl der Patriarchen bestätigt, a" I ^v !^
an die sie sich als an eine andersgläubige " ^ , l ^
hätten, wenn ihre Forderungen vom Patt'«^ , M
migt worden wären." Die „Agramer ö ^ . P , ^
hiezu: ..AuS solchen Auslassungen ist z " ^ M ß
die russische Neaieruug wieder einlenken l N ^ ^ l ,
sie durch ihre Agitation in der bulgarisch""^,, '
bis zum Schisma trieb, ihren eigenen orth^Hti,"
thanen gegenüber in eine schiefe Stellung ^ " ^

ckeuilletml.
Wie Te legraph ie i m W e l t v e r k e h r .

Der Geh. Postrath Dr. Fischer hielt im ber<
liner Handwerlervereine einen höchst interessanten Vortrag
über die Stellung der Telegraphic im Weltverlehre. Wir
werden uns erlauben die wichtigsten Daten aus diesem
Vortrage nachfolgend zu reproducieren.

Dr . F ischer begann mit der Geschichte der Ent«
Wicklung deS Telegraphenwesens von seinen Uranfängen
bi« zur Jetztzeit, wo es nach kaum vier Jahrzehnten in
beispiellos raschem Siegeslaufe den Erdball mit einem
Netz von Drähten umzogen. deren Länge hinreichen
würde, um 20 mal den Aequator unserer Erde zu um«
gürten; der Telegraph hat Ströme und Berge über«
wunden, bereits strecken sich drei Arme vom Festlande
der alten Welt hinüber nach der neuen Welt , auch
Australien wird in kurzem von dem elektrischen Funken
erreicht werden.

Mehr als 10.000 Stationen stehen dem Telegra-
phenverlehr zur Verfügung, nach Hunderttausenden zählt
die Summe der an einem Tage aufgegebenen Depeschen.
Der Einfluß der Telegraphic auf unser ganzes politisches,
wirthschaftliches und sociales Leben ist «in ungeheuerer
und derselbe ift im stände, die Physiognomie unseres
ganzen Kulturlebens zu verändern. Was die technische
Seite betrifft, so ist Vie Art der telegraphischen Ver-
mittlung im wesentlichen noch dieselbe wie in den ersten
Nnfanasstadien.

Nach Messungen Whitstones ist der telegraphisch«
Strom im stände, an einem 1 bis 2 Millimeter dicken
Messtngdraht geleitet, 62.000 geographische Meilen in
einer Sekunde zurückzulegen, eine Geschwindigkeit, welche

sich zu der deS Lichtes verhält wie 29 :19 . Dieser Ge-
schwindigkeit sind von der Natur selbst wesentliche
Schranken qezogen. Zunächst ist daS Geheimnis noch
unentdeckt, den Telegraphen zu Massentransporten von
Nachrichten zu benutzen. I n dieser Beziehung fehlt es
an Experimenten nicht, und hat man jetzt verfucht, in
den Intervallen, die zwischen dem Abtelegraphieren der
einzelnen Worte liegen, noch eine zweite Depesche zu
befördern. DieS Doppelsprechen ist bei der von Sterns
construlerten sogenannten Duplermaschine verwirklicht
worden. Auch die individuelle Geschicklichteit des Tele»
graphisten ist natürlich ein wesentlicher Factor bei Be-
stimmung der Geschwindigkeit. Am Continent rechnet
man 25 bis 30 Depeschen (zu 30 Worte) pro Stunde.
I n Amerika und England ist die Leistungsfähigkeit viel
größer. I n der Union ist daS Telegraphieren von 1000
Worten per Stunde nur eine Mittelleistung, 1500
Worte per Stunde erst qualiftcieren zu einem Telegra-
phisten erster Klasse. I n England wird behauptet, daß
von London nach Manchester 3000 Worte in einer
Stunde telegraphitt seien.

Die jüngste englische Thronrede (800 Worte) ist
in weniger als 7 Minuten von London nach Manche-
ster telegraphiert worden. Dieser Charakter des telegra-
phischen Nachrichtendienstes kann wesentlich durch die
Mitwirkung des telegraphierenden Publicums selbst ver-
bessert werden, und wäre die Anleitung zur Abfassung
telegraphischer Depeschen ein ganz empfehlenSwertherGe-
gegenstand des Schulunterrichtes. Der wesentlichste Nach.
theil der Telegraphie ist die geringe Zuverlässigkeit in
der Operation selbst, da dieselbe von allerlei äußeren Ein-
flüssen, Beschädigungen. Einwirkungen der atmosphäri-
schen Luft :c. abhängt.

Die Beziehungen der Telegraphie zum wirthschaft,
lichen Leben sind unendlich: sie spielt eine wesentliche

Rolle beim Häringsfang an der norweglsHF^
ist unentbehrlich beim Hüttenbau, bei den. "A/H
bei Gasanstalten, sie ist namentlich auch " " ^ H
deS Börsenverkehrs. Von den in OerN" M , ,
1871 aufgegebenen 875.000 Depeschen l a " ' ^ ,
auf die Station im Bürfengebäude. Tele«.« ^ H .
Presse reichen sich brüderlich die Hand. u"° I M
tnnyStelegraphie bekanntlich ein vollständig« ,.
zweig geworden. 5 l e l l " ^

I n England und Amerika ist man t ) ' ^ , b^ l
weiter als bei uns, und e» ist ja bel«' ^i ^
„Newyorl Herald" die Details der S c h l ^ g o " ^
früher mitgetheilt waren als den eu ropä» ' ^ ^ , f
— Noch mehr dem geistigen Gebiete ""U.sselis" l '̂
Dienst, in welchem die Telegraphie zur ^ W ^ /
treten ist: Chemie, Physik, Geoaraphie u«° , ^ " ^
sind von ihr abhängig. I n Europa ^ 1 ^ , ^
fünf meteorologische Centralpunlte: ' " ^ < M . ^
Berlin, Petersburg und London; daS »' g , l ' " / !
der Union besitzt 28 Stationen, dazu " ' bll >
tlon MadruS für Indien, und bald ^ t < /
Weltball mit einem Netze telegraphisch" ^ e ^ t <
geben sein. Von ungeheuerem Äelang ' ' l ^ ^ M F
welche die Telegraphie für den Staat«»» ^ ^ l'
hler ist sie ein Kraftmesser für die »"»" ,°
Staaten zu verschiedenen Zeltperioden. glieS ^

Die Gedeutung der Telegraphle " M . >
jüngste Vergangenheit dargethan. W ^ ^ s K
mobil gemacht wird. so ist «"« ° " t " » K
Kriege telegraphisch. Kein VerlchrSinst"" ^ ^ l "
lich so nach internationaler Einheit, ° " „ M " t«l«
und es steht zu erwarten, daß die " " ^ S "
graphenconferenzen bald den ganzen «
phischer Beziehung erringen werden.
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Politische Uebersicht.
«aibach, 4. März.

5 5 ^ letzte ^Montags-Revue" meldet, daß das M i -
eine V e r s t ä n d i g u n g m t

den P o l e n zu erzielen, noch immer nicht aufgegeben
hat .Der Umstand, daß es sein Wort bezügttch der
w°d 5 « ^ / ° « ? ' ??zulösen vermochte, könne es nu
«in« , l ^ ^ ^ ^ ^ t s t ä r l e n . auch dem zweiten Theile

!«mer Action gereckt zu werden."

b e r i ^ ! . ? ° n ' Einführung derC iv i l ehe inUngarn
« , ^ "aß Herr v. Horvath. als
pr ch^.^ ! ' ^ " " . " " " ' ln einem vertraulichen Ge<

3 aae a«ick^ ^ ^ ^ ' " ° " ^ " " «nd Kolocsa die
den ss^bÄ,' ' <3"' lie sich zu der Civilehe stellen win-

^be hierauf bemerkt, daß die
n « t ? ^ ^ ^ " ' ^ " " re ich und Belgien gar
8 ni r W - , ^ " " d si« in Italien den Episkopat sehr
von du ums/ ' ' " Ungarn aufzufassen sein werde, hänge
werde ^ Ä « " ' " "b- Prima« Simor habe erklärt, er
ana ,i - ^ ^ . " " 3 einnehmen, welche ihm von Rom
t7un ^ " " " ' "uf die Interpellation aber. was er
r w ^ ' ^ . "ü ^ " ^ " ^ Gesetz würde, habe er

G ? < N " ?"be bann wissen, was er als ungarischer
Gtatsbürger dem Gesetze schulde.

Zwischen dcn deutschen Staaten und B e l a i en
v N e n ^ ^ " . l""f Auslicferungsverträge. welch in
N 3 Vez.ehungen von einander abweichen. Der

stimmt Modificalionen seine Zu«

d!« R.PMit zu P° l » „ i m n °D ^ ° " l " " " ° " " ' r

s t c l a r s ^ ^ ^
«r Berichterstatter '.Time s " " s ^ " ^ ^ der pari.

ten Ruhe. Die francos ck N, / . ^ ° " " ° " ^ r groß.
Anerkennung der s p ^ bezüglich
den übrigen Mächte. ' A r N ? " " ^^nklange mit
«ender: Nach Empfan« der N ^ " ^ " " ^ ' " ^ '" f°l-
lung des Kon as , n,^? . Nachricht von der Abdan.
''We Herr v R m a t " Ä / l r c M a r Olozaga's er-
sprung sei aesckmäßi^' . ^^n gouvernementalcr Ur-

d " der heutigen spanischen
"°hl smier ittcaier..^ ^ ^ ' ° " ^ °b er diese Worte
2°wün chte'E^ ^ n n , und erhielt die
" bann. falls die f?.?»l c^ ^ " ^ " ^ lpäter erklärte
t " in ihren Botschaf,
"sen. so n 7 ' ^ s 3 ? ̂ " " ° ^ diese Worte zu bestä-
«erkannt ° c h t / ^ D . ^ " ^ ^ ' « ' " u « « als 60 l.'oto
aierung bestand n i ^ ^ - ^ ^ " ^ ""d die spanische Ne-
^ I> der am 3 , ^ " c " " """icher Anerkennung.
'̂Nische,, Nati n.s«' ' ^ '< """gefundenen Sitzung der

^ ° m ! 7 es K e a « m ^ ^ " " " « " " a S F i g u e r a s im
he" die Nis, ^ " " ^ t e r s cmcn Gesetzentwurf, in wel-
!°wie in ^ " ° " ^ Bataillonin zu je 900 M
'«"pfuna ^ « ^ ?°<" ̂  Billionen Pesetas zur Be-
^ l i N b ^ « Carllstena^ " " a n t wird. D e

^ W M ?.!s " / ^ lür die Republik erklärt. - !
I u n t " " N,>> l ^ ' " " " " " i ch mit der leitenden
«l u f?° u ? g " 7 7 ' ^ " ' ^ ^nan über die Frage d7r
" « " V e s M d ^ n . ^ V ' ° " ° V e r s a m m l u n g zu
W Wah?"ch- "n^^^ Das erforderliche Alter

20 Jahre festgestellt wer.
und Maest auo's " s ^ l ? " " ' ^ die Banden Ferrea's
^ Der Ferrea selbst fiel.
t " aus C a?l7n ^
«Uer republikanischen Elem , , / ^ " der Vereinigung
neuerdings aufg taucht " ^ ^ ^ " " ^ e b e n e n Nuancen
der Negierung telegraphisch dse , ? ^ " " ^ ' g l e n von
von ^reiwilligenbataillonen ^^° " ' ge Organisierung

w u r d e t . ^ n " e r " d " ^ ' d i e ^ - " b l " V e n e z u e l a
' h e eingeführt^ E« scheidend st ^ " ° « l ^ e E i d i l .

licht sie nur nach Einsehung des bürgerlichen Trauschll-I
n«S vornehmen darf. Ferner enthält dasselbe AmtS-,
blatt daS Gesetz, betreffend die Hührung der bürgerli-
chen Civilstandsregister.

Wiener Weltausstellung 1873.
Es sind Zweifel laut geworden, ob die E r n e n -

n u n g der I u r y m i t g l i e d e r der Wahl voraus-
gehen wird. Diese Zweifel lösen sich von selbst, da im
§ 3 für die Organisation der Ju ry ausdrücklich bemerkt
ist. daß die Wahl der Iurymitglieder der Ernennung
vorausgeht. D ie „W..A.-Eorresp." macht bei diesem
Anlasse wieberholt darauf aufmerksam, daß die Wahl
nicht nach Wahlbezirken der Landescommissionen statt«
findet, sondern daß die Aussteller einer Gruppe ( § 3
des Orgamsationsstatulö) zusammen einen Wähltörper
bilden. Jeder einzelne Theilnehmer einer Collectioaus-
stellung ist wahlbrrechtigt.

I n den letzten Tagen haben mehrere C o m i t 6 -
s l t z u n g e n inbetreff des „Pavi l lon deS kleinen Kindes"
staltgefunden; unter diesen auch eine Sitzung des Co»
mllö der Aerzte unter dem Vorsitze deS Hofrathes Herrn
D r . Wlderhofer. Die Exposition des ..Pavillon des
kleinen Kindes" verspricht sehr glänzend zu werden; es
lvnd stch unter anderen auch J a p a n durch die ÄuS«
steUung emes Kinderzimmers in einer höchst interessan-
ten Welse bethelligen. E in bedeutendes Mater ia l ist
vorbereitet. Wünschenwerlh wäre es. wenn alle einschlä.
glgen öffentlichen und Prioatanstalten oder Vereine des
I n - und Auslandes sur den statistischen Theil dieser
Exposition ihre vollständigen Programme. Statuten,
Jahresberichte und sonstigen Druckschriften im Vaufe deS
Monats März an die Generaldircction der Weltausstel-
lung m Wien einsenden wollten.

Die französische Ostbahn hat im Verein mit den
deutschen und österreichischen Eisenbahnen einen ermäßig-
ten Sft icialtari f für den F r a c h t e n v e r l e h r zwischen
Paris und Wien via Nvricourl-Straßbourg.Kehl ein°
tretm lasftn. Für Ei lgut ist der Tarifsatz von 205 Fr,
ö0 Cent. per 1000 Ki lo . für gewöhnliche Fracht bei
Waren 1. Kategorie 113 Fr . 40 Cent., bti solchen
^. Kategorie 58 Fr . 30 Cent., per 1000 K i l o festge-
setzt worden. Für auf eigenen Rädern laufende öoco-
motlve. Last- und PersonenwaggonS, für Equipagen und
1°n,tlge Wagen sind besondere Frachtermüßigungen zu>
anlanden worden.

Bagesneuigkeiten.
s « ^ ̂ ^ A n k u n f t deS A l l e r h ö c h s t e n H o -

e . von W « n in GüoiW wird, wie der ,.P. L l . " er-
k l , - ? " ̂ ' d' entgegengesehen, und vermuthet man in
Al l re l len , d»e Allerhöchsten Herrschaften werden bis gegen
ki l l te Apr i l in Gödöllö verweilen und dann nach Wien
übersiedeln. Nach derselben Quelle verlautet, daß sofort
nach Abreise der Majestäten in Godollö zur Vergrößerung
der dortigen Wohnlocaliläten einige Bauten vorgenommen
werden sollen, welche bis zum nächsten Herbste beendigt
sein mlisscn.

— ( Z u r W e l t a u s s t e l l u n g . ) DaS Ergebnis
der vorgenommenen Zählung der verfügbaren Wohnungen^
und Betten im Polizeirayon Wien stellt sich folgender-
maßen heraus: I n 3120 Häusern sind 6243 Wohnungen,!
bestehend aus 6979 Zimmern und 3498 Cabinetten mit
18.273 Betten, verfügbar. Diese Zahl ist jedoch zu nie-
der gegriffen, da die Besitzer der größeren Hotels leine
genauen Angaben machten, weil angeblich alle Wohnungen
Über die Dauer der Weltausstellung bereits gemiethet seien.

— ( E i n n e u e r S t a d t t h e i l ) ist in G r a z
im Entstehen. Baron Wcrtheim in Wien hat in der ver,!
lungerten Ia lomini- und Klosterwiesgasse in Graz 32.000
Quadraltlafter Baugründe angelaust,' bei welchem Geschäfte
Herr Karl Hannemann in Graz mit 100.000 betheiligt ist '

— ( N e u e E i s e n g e w e r l s c h a f t . ) Wie das!
„Oesterrelchlsche Handelsjournal" meldet, ist eine Steierisch.!
Wiener.Eisengewerlschafl" in Gründung begriffen, deren
Actienlapital vier Mill ionen Gulden betragen soll und
welche auf den Pesendorfer'fchen Walzwerken in Rottenmann,
den Werken des Herrn Josef Liebl in Ndmont und der
Hütte der Neuberg-Mariazeller Gewerkschaft in Zwischen,
brücken basiert.

Locales.
Tchulbibliotheken.

Ein mächtiger Hebel zur Förderung des Schulwesens
Uegt unstreitig in dem Institute der Schulbibliothelen
Dleses Institut hat bereits auch i n K r a i n Wurzel aefaß» nur
lst zu wünschen, daß der Eifer wahrer Schulfreunde bei
Unterstützung dieser so nothwendigen geistigen Material»,
und Nahrungblammern täglich zunehme. Der lrainische Schul«
Pfennig wird der Errichtung von Schulbibliothelen im Lande
fortan seine Aufmerlsamleit und materielle Unterstützung an-
gedeihen lassen. Der so ausgestreute fruchtbare Same wird,
er muß sichere reichliche Ernte bringen.

Es handelt sich aber nicht nur um die Gründung von^
Schulbibliolhelcu. sondern auch um die zweckmäßiae E i n ,
r i c h t u n g derselben. ^

Wi r reproducieren nachfolgend eine in der „Deutschen
Zeuung« mit P. B. sigmerte Stimme eines Fachmannes
über die Tmnchtung von Schulbibliochelen:

„Es führt zu unrichtigen Ergebnissen, wenn «an au«
der gifferhöhe der des Lesens und Schreibens kundigen Ve-
Völlerung eines Landes auf deren Bildungsgrad schließt-
denn eS kommt weniger darauf an, daß überhaupt gelesen
und geschrieben wirb, als vielmehr darauf, was und wie
gelesen und geschrieben wird. Oder sind es Symptome von
gesunden BildungSverhällnissen in einem Lande, in welchem
eine Schund- und Schundliteratur ä. 1», „Fllnf-Kreuzer-Bt-
blicthel" floriert? Das LesebedürfniS ist vorhanden, aber
wie wird es befriedigt? I n Küche und ArbeilSstube gouliert
man die leicht käufliche Straßenliteratur, im Salon bezieht
man Roman auf Roman ohne Wahl und ohne Zahl aus
der Leihbibliothek. Und d i e s e Lesewuth, jene Trunkenheit,
die den Durst vermehrt, könnte leicht verallgemeinert werden
gerade durch die gesetzlich vorgeschriebene Einrichtung von
Schulbibliolhelen, wenn man bei Einreihung. Wahl und
Verabfolgung von Büchern den Zufall walten läßt.

M i t plldagogischem Takte wird der Lehrer bei Verab-
reichung deS Buches daS individuelle Bedürfnis des KindeS
berücksichtigen, und bei Einrichtung der Bibliothek werden
pädagogische Grundsätze leiten müssen.

Unsere Jugend muß von allem Anfange an im Lesen
ein ernstes und wichtiges Vildungsmittel erkennen und zur
Einsicht gebracht werden, daß Lesen zum Z e i t v e r t r e i b
tadelnSwerther Z e i t v e r d e r b sei. Darum wird der Unter-
haltungSlectüre der letzte, geringste Winkel im Vibliothels-
lasten zu gönnen und Erzählungen, wie sie von Fr. Hoff»
mann und anderen in Legionen geschrieben worden, werden
nur in strengster NuSwahl aufzunehmen sein. Wohl sagt
man sich, „den Hoffmann und Nehnliche lesen die Kinder so
gerne und solche Erzählungen bilden Gemüth und Herz."
Aber genauer besehen, muß man erkennen, daß die forl-
gesetzte Lectüre solcher Erzählungen die — methodische E in-
leitung in daS verflachende Romanlefen ist. in jenes ent-
nervende Lesen, das alles Selbstschaffen des GeifteS lahm-
legt, die Phantasie überreizt und die Intelligenz schädigt.
Einer Erzählung, welche ein ganzes Bändchen ausfüllt,
wird schwerlich das ruhige Ueberdenken und die mündliche
oder schriftliche Reproduction folgen, und dies muß zugunsten
einer gediegenen Geistesbildung gefordert werden, die« gilt
jedenfalls als Correctiv gegen die üblen Wirlungen de«
Viel- und Durcheinanderlesens.

Bedenkt man, daß je länger je mehr die Naturwissen-
schaften berufen sind, Gemeingut aller zu werden, bedenkt
man, daß diese Verallgemeinerung weniger durch den un-
mittelbaren Unterricht als durch das geschriebene Wort sich
vollzieht, so drängt sich die Ueberzeugung auf, daß es un-
abweisliche Nothwendigkeit is t , den Kindern Bücher zu
reichen, welche naturwissenschaftliche Stoffe in ansprechender
Form behandeln. Ein guter Schulunterricht muß nothwendig
Sinn siir solche Lecture wecken, und Pädagogen und päda-
gogische Vereine werden eS sich zur Pflicht machen mUssen,
für die Herstellung solcher Schriften zu sorgen.

Durch die Lecture soll da« Wissen erweitert, der Eha-
ratter gebildet, der S inn fUr das Schöne und Edle ge-
weckt und genährt werden. Mythologie, Sage, Märchen,
Geschichtsbilder, Biographien, Reisebeschreibungen mögen in '
der Schulbibliolhel zur Erreichung dieser Zwecke reichlich
vertreten sein. Endlich und hauptsächlich ist eS wünschens-
werth, baß von unsern Classilern alles das in der Schul-
bibliolhel sich vorfinde, waS für die Jugend genießbar ist,
vorzüglich gute Sammlungen von Gedichten. Hüten wir
uns aber, unseren Kindern vorzeitig Schriften zugänglich
zu machen, die ihren Geschmack verderben können, wahren
wir sie vorzüglich vor allem, was Caricalur ist, und vor
jener leichten und seichten Lecture, die sie an ein schwelge-
risches Genießen gewöhnt. Genußsucht ist daS Zeichen un-
serer Zeit; Lesen aber heißt s a m m e l n , nicht sich zer.
streuen."

— ( E r n e n n u n g . ) Dcr hiesige l . l. Gymnasialpro,
fessor Herr Michael W u r n e r wurde zum Schulinspector
für den Bezirk Gurlfeld ernannt.

— ( D e r V e r e i n „ S l o v e n i j a " ) hält heute
abends eine Generalversammlung. Auf der Tagesordnung
stehen Vesprechungen über die ErgänzungSwahlen fllr den
hiesigen Gemeinderath.

— ( V o n de r l r a i n i s c h e n L a n d w i r t h ,
s c h a f t s g e s e l l s c h a f t . ) I n der am 23. v. M . stattge-
fundenen außerordentlichen Sitzung des landwirthschaftlichen
Centralausschusses wurde über den Kasten für die landwirth-
schaftliche Collectiv-Ausstellung berathen. Das CenlralauS-
schußmitglied Herr W i t s c h e t als Referent legte zwei
Pläne von NuSstellungslästen vor. Herr K o z l e r beantragte
einen aus den zwei Witschel'schen Vorlagen combinierten
Kasten. Schließlich wurde nach Antrag des Herrn S c h o l l -
m a y r einer der Witschel'schen Kästen, eigentlich eine sinn-
reiche Etagere mit einem geschmackvollen Miltelaussah an-
genommen und zugleich beschlossen, davon sogleich eine Vor-
läge an die Weltausstellungs-Landescommission zu machen.
Zur Durchführung der gesellschaftlichen Eollectivausstellung
und zugleich als Jury wurde ein Comil6 gewähl, bestehend
aus den Herren Dr. B l e i w e i s , L a ß n i k . K o z l e r
S c h o l l m a y r und W i t s c h e l . '

— ( A u f d e r W e l t a u s s t e l l u n g ) werden
auch d« kunstvollen Korlholzschnitzereien des Herrn E i s e r t
einen hervorragenden Platz einnehmen. W i r bezeichnen -i«
wohlgetroffenes Bildnis weiland S r . Majestät des Ka i l»«
Mar ; ein Blumenbouquet; Schloß Miramare - Mutter,
^ugnisse"" " ^ " " ° ^ °lS m e i s t e ' r H " ^
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— ( I h e a t e r n a c h r i c h t . ) Donnerstag den 6. b.

geht zum Vortheile unsere? Lieblings, des Opern« und
Operettensängers Herrn S t o l l unter gefälliger Mitwir-
kung des Fräuleins Cäcilie E b e r h a r d lBerthalda) die
O p « „Undine" über die Bretter. Herr S t o l l wird auch
die große Arie, die seinerzeit Herr A n d e r gesungen, vor,
tragen. Die Gunst deS Publicums, deren sich der junge
hochtalentiert« Minne- und Meistersänger Laibachs im reichen
Maße erfreut, prognosticieren dem Beneficianten ein volles
Haus und volle Kasse.

( M i l i t ä r i s c h e s . ) Nus Wien wird der ,Gr.
Tgp." geschrieben: „Der apostolische Feldvicar der Armee
erläßt die Faftenordnung für die seiner Jurisdiction unter,
stehenden Personen deS HeereS. Sie gestattet den Soldaten,
mit Ausnahme der Freitage und der zwei letzten Tage der
Eharwoche, Fleischspeisen — jedoch in mäßigem Quantum
— zu genießen." — Das s. u. t. Kriegsministerium hat Über
Antrag des Generalcommandos in Graz genehmigt, daß
von nun an nicht mehr in Graz und L a i b a c h , sondern
filr sämmtliche in Sleiermarl, Kärnten und K r a i n dis»
locierten Truppentürper die jährliche Hauptconcentrierung
bei Pettau stattfindet, da das dortige Feld Raum für ein
completes Armeecorps darbietet und die Artillerie und Ca<
Valerie in ausreichendem Maße in Verwendung gebracht
werden tann. I n diesem Jahre wird die Truppenconcen-
trierung bie Zeit vom 1. bis I b . September umfassen.

— ( F ü r M i l i t ä r P e n s i o n i s t e n . ) Nach Bericht
der ..Gr. I t g . " fand in Graz am 1. d. eine P e n s i o n i -
stenverfammlnng statt; Major Huller präsidierte.
Die Debatten trugen einen ruhigen Charakter. Man war
einig über die Nothwendigkeit eines entscheidenden Vorgehens
in der die Pensionisten betreffenden vitalen Frage. Am
3. d. ging eine Denkschrift an das Abgeordnetenhaus ab,
welches übrigens, wie aus Nbgeordnetenlreisen verlautet,
einer Erhöhung der Ruhegehalte der Mi l i tärs nicht abge,
neigt sein soll.

— ( D i e B l a t t e r n ) sollen dem Vernehmen nach
in mehreren Ortschaften namentlich in Kronau epidemisch
aufgetreten sein.

— ( D i e b stahl.) Vor kurzer Zeit wurde, wie die
..Grazer Tagesp." erzählt, in Marburg ein sechzehnjähriges
Mädchen, Mar ia U. aus S a g o r , wegen bedenklichen Ve«
sihes einer größeren Geldsumme verhaftet. Die Untersuchung
hat nun ergeben, daß Maria U. in Trieft einem mit einem
Schisse angekommenen Reisenden 2500 st. in Gold und
Silber entwendet hatte. Bei ihrer Verhaftung wurden noch
etwa 1000 f l . vorgefunden. Jedenfalls ist eS sonderbar,
daß das Mädchen den weiten Weg von Trieft nach Mar-
burg zurücklegen konnte, ohne entdeckt zu werden, da sich
jetzt herausstellt, daß sie, namentlich bei größeren Einkäufen,
mit Gold »der Silber zahlte, ja auftauend mehr zahlte
oder doch zahlen wollte, als man verlangt«.

— ( T h e a t e r b e r i c h t vom 4. d.) Die Doni«
zelti'sche Oper „Linda von Chamounir" gewährte »nS wohl
einige lichte und warme Momente; die Parte des Grafen
Arthur (Herr S t o l l ) , beS Pierotto (Fräulein R o s e n ) ,
des Pächters Anton (Herr W o l o f f ) und der Marthe
(Frau Kroseck) wurden eminent gegeben und vom vollen
Hause mit Beifall und Hervorrufen ausgezeichnet, auch der
Chor that feine Schuldigkeit; aber die Parte des Marquis
(Herr M i d a n e r ) und deS Pastors (Herr P o l l a t )
fielen unter den Calcul der Mittelmäßigkeit. An die Lei-
stung der Linda trollen wir heule auS Grllnden der Hu-
manität leinen kritischen Maßstab anlegen, sondern an Frau
K r o p p die wohlgemeinte Mahnung richten, während ihrer
augenscheinlich noch andauernden Krankheit von der Bühne
sich f e r n z u h a l t e n , damit die excellente Sängerin der
Bühne noch weitere e r h a l t e n bleibe. Szenen, wie wir
sie heute sahen, erheitern nicht, sondern versetzen das Haus
in eine ängstigende, aufregende Stimmung und vereiteln
den Zwecl des Theaterbesuches.

— ( A u s d e m A m t s b l a t t e.) Kundmachungen
betreffend 1. den Werth der Schulbücher für arme Schüler
in Kra in ; 2. die Besehung einer Amlsdienersgehllfenstelle
bei der hiesigen Landesregierung.

— ( Z u m lacker P r o j e c t « . ) „La Provlncla" be«
fUrwortel, statt der von der Regierung beantragten Linie,
eine Bahn, welche von Pola nach Pisino, von >dort nach
S . Vlartino di Pinguente und Ceresana gehen und in
Borst in die projectierte lacker Vahn einmünden würde.

— ( S c h l u ß v e r h a n d l u n g e n b e i d e m l. k.
K r e i s g e r i c h t e i n R u d o l f s w e r t h . ) Am 6ten
März. Mathias Ia lovö i l : Brandlegung. — Am 8. März.
Franz lvetinc: Vergehen der schuldbaren Kr ida; Agnes
Lumpert: öffentliche Gewaltthätigkeit; Johann Kitelj und
2 Genossen: Diebftahl. — Am 13. März. Mart in Me-
ferlo und 3 Genossen: Diebstahl; Josef Kump: Noth.
zucht und Schändung. — Am 15. März. Franz Pa j l :
öffentliche Gewaltthätigkeit; Josef Roj io : Betrug; Michael
Gasparöiö: Diebstahl.

— ( F ü r V i e r b r a u e r . ) I m Verlage der
Buchhandlung Lehmann und Wentzel in Wien erscheint eine!
von Franz Fasbender redigierte Halbmonatsschrift „Zeit-
schrift für Nierbrauer," welche außer einschlägigen Artikeln
und Notizen auch Marktberichte über alle die Brauer in«
teressierenden Handelsgegenstände bringt.

Neueste Post.
(Original'Telegramme der „Laibacher Ieitung.")

W i e n , 4 . März . Abgeordnetenhaus
Der Minister des Inne rn bringt einen Ge<
setzentwurf ein, womit einige Vestimmungen
des Gesetzes über die Ginrichtung der pol i t i -
schen Verwaltungsbehörden abgeändert und
ergänzt werden. Der t iroler Abgeordnete Ver»
tagnoli leistet die Angelobung. DaS Haus
genehmigt sodann die Gesetzentwürfe brziisslich
der Vlegelung der Veamtengehalte in dritter
Lesung. Nächste Sitzung Donnerstag. Tages»
ordnung: Wahlreformgesetz.

S t o c k h o l m , 4 März . Herzog Dale-
karlien ist gestorben.

W i e n , 4. März. Graf Szapary wurde zum Ge-
heimrath und Gouverneur von Fiume ernannt.

W ien , 4. März. Der Verwallungsrath der Credit-
anstalt hat beschlossen, der Generalversammlung fur 1872
die Vertheilung einer Superdividend?, von zweiundzwanzlg
Gulden per Nctie und die Hinterlegung von ungefähr
sechsmalhunderttausend Gulden in den Reservefond vor-
zuschlagen.

Telegraphischer Vechseicurs
vom 4. März.

Papier-Rente 7170. — Silber-Renle 74 5,0, — 1860er
Gt<l°t«-«nlchen 104-75. — Vanl.Actien 985. — Lredit-Äctieu
»4175. - London 109. — Silber 107-60. — «. l. MUnz.
Dncaten. — Napoleonsd'or «68.

Das Postdampfschiff „Silesia," Eapitän E. Hebich, am
12. Februar von Hamburg abgegangen ist am 26 d. M. wohl«
behalten i» New<Vorl angekommen.

Handel und Wlkswirthschastliches.
Verlosung.

(18 3 9er V t a a t s l o s e . ) Vei btr am I, März vor-
genommenen 32. Verlosung der Gewinnummer» aui< den am
2. Dezember v. I . gezageneu und bereit« mitgetheilten 474 Serien
des obigeu Staatslolto-Anlehens wurdeu 391 Gewinnummern
mit den nachstehend verzeichneten Hauptgewinsten in Conv.-Münze
gezogen, und zwar fiel der Haupttreffer mit 220.000 fl. auf i.'os-
Nr, 84330, der zweite Treffer mit 50.000 fl. auf Los-Nr. 41039,
der drilte Treffer mit 23.0««» fl. anf Los-Nr, 30611. der vierte
Treffer 15.000 fl. auf Los-Nr. 83275, der fünfte Treffer mit
10.000 ft. auf LoZ-Nr. 64650, der sechste Treffer mit 8000 fl.
auf Los-Nr. 31340. der siebente Treffer mit «000 fl. auf Los-
Nr. 59888.

Schwebende Schu ld . Zu Ende Februar 1873 befanden
sich laut Kundmachung der Eommissiou zur Conlrole der Staats-
schuld im Umlaufe: an Parlialhypothelarauweisungen 35,091.032 fl.
50 lr.; an aus der Mitsperre der beiden llontrolcommissionen
erfolgten Staatsuoten 376,908.103 st., im ganzen 411.999.135 ft.
50 lr.

S lu l»o l f«wer th , 3. März. Die Durchschnitt«'^!«
stellten flch auf dem heutigen Marlte, wie lolgt: .

^ 7 —^I
Weizen per Metzen 6 — Vutter pr. Pfu»d > ^ ^
Korn „ . - — Eier pr. Stück . > " ^
Gersie „ 4 - Milch pr. Maß - ^ '̂
Hafer „ 1 90 Rindfleisch pr. W " z«
Halbfrucht „ 5 30 Kalbfleisch .. ^ z<
Heiden „ 4 — Schweinefleisch „ " ..
Hirse „ — - Schüpsenfteisch ,, ^ ' ^ ,
Kulurutz „ 4 — Hendel pr. Stuck . "" ^
ErdUvfel „ 1 60 Tauben ,. ^ > . '
Linsen „ — - . Heu pr. Zentner . ?!^
Erbsen ,. . - z - Stroh „ - l ^
Fisolen „ 6 ,40 Holz, hartes 32". M °>
Rinbsschmalz pr. Pfd. — 50 — weiches, ,. ^ -̂
Schweineschmalz „ - 4« Wein, rother, pr. llim« j " .̂
Speck, frisch, - 84!! — weißer ,. " ^
Speck, geräuchert Pfd. — — ! Leinsamen per M e t z e n s ,

Angekommene Fremde.
Nm 3. März.

« l o t « , « > e s « n T . Vrirner. Ctlli. - Ranth. B i l l i aM ' ^
GrUnwald, Großwarbein. Drechsler, Kfm., Leipzig'" ^ , .
schum. l. l. Official. Tschcrnembl. - Moser, Kfm., un° ^
teuberger. Wieu. - Güddsche, Kfm.. Meißen - " " "
Moräutsch. — Koren, Innertrain. . . .>, --

»»««.» »t»«>t H V , « n . Slarja. Postmeister, Kra 'N^B
Imhos, Privat; Steicr, Hirschtron, Kaufleute, und »""
Dzimboröly, Wien. - - VouSquet, Trieft. ,., Wü>l

» » < « » « « » » » p » . Kuraic. - - Langenel. - Schw^ >
Frau, Wien.

Theater. ^
H e u l e : H inüber - H e r ü b e r . Schwaul in 1 MiM^F,'
einer Anekdote von I . Nestroy. Diesem folgt zum "si" ^
Unerre ichbar. Lustspiel in 1 Act von A. W'flbranA „«
Schlüsse: Tervu<l H e r r T tu tzer l . Posse m l "

L. Flcrp. ^ ^ ^ >

Meteorologische Neobachlungen ill^aib^z

v u . Mg. 734z» —0.4 windstill ' Höhennebel! ^
4. 2 „ N. 733.x, >10.7 O. schwach griißth. belvj

10 „Ab . 732.S« > 3,« windstill z.Hälfttbe»v ^
Nachts heiter, Neif. Morgens Hühennebel. " F e ß«!

selude Vewölluug. Angenehmer, sonniger Tag Das ^ » .
der Wärme - j - 4 6°, um 2 3 ' Über dem Normale. ^ ^ "

Verantworilicher Redacteur: ILna, vl H l e i n « » ^ ^

W Gott dem Allmächtigen hat e« in seine«! H >
> forschlichen Rathschlusse gefallen, unsere mniaD"" >
W unvergeßliche Tochtrr, resp. Schwester >

> Amalia ^ I
W nach Iiwijchentlichcm schweren Kranlenlager a>n ĥ  >
W Mllrz um 2 Uhr früh. versehen mit den heil. »'^« >
> slltramenlcn. im 18. Lebensjahre in da« besser« ' >
W frits abzuberufen, ^>
> Das Leichenbegängnis findet am 5. M^.^ js
> 5 Uhr Nachmittag vom Trauerhause Nr. 86 ("»'"
W der Friedhoflirche) au« statt, ^ - ^
W Die heiligen Seelenmessen werden in " W
» neu Kirchen gelesen.
W Nm stille« Vcileid wird gebeten.
> Laibach, 4. März 1873. „
W fs»Nl petvl-o», Haus- und Realitiittiidesitz"' ^
W Vater; äyne» petsroa, als Mutter; ^onan^.''^,«,
> p»ul pstero», als Vrllder; fsanilgll«. ' " . , „ . >
> l.Ullml!<», 1o8Lsa, /̂ nna »»«toro» als Schwel" >

^ __ _^__ i t , ,-
i N H « » ^ l , ^ ^ t ^ i - W i e n , 3. März. Kauflustig bei Veginn, immerhin noch sehr fest zum Schluß, ließ die Vörse einige in den letzten Tagen starl favorisierte Papiere etwa"
« O V l f t v l l l ^ l « poussierte dafür wilder andere; sehr gute Kaufluft war fllr Nente vorhanden. Finanzielle Neuigleiteu lagen nicht vor.

4 . Allgemeine Staatsschuld für 100 st.
Velo Ware

Vwheitliche Staatsschuld zu 5 pst . :
in «oltn vtrzinel. Mai-November 71.70 71.90
, » « ßlbruar-Nuguft 71.65 71.7k,
« S i lb« „ I»nntr . Iu l l . 74.35 74 50
« « . «pril-october. 74.35 74.50

»nlthtn v.1«39 31«.— 319.—
. » l»54(4p<lt.)zu250st. 97.50 98.--
- » 18W zu 500 fl. . . 104.75 105.25
, ^ 1 l M zu 100 st. . . 12250 123.50
" " !V64 zu 100 fi . .146.25 146.75

Staats-DomUntn-Pfcmbbrieft zu
120 fi. ». W. in Gilbn . . 116.25 116.75

« . Ornndent ,as tuug«-Vbl iaat ionen
fur 100 ft. H , ^ War,

»öhmen . . . ,« b P«t. 9 4 . - 9b.._
Valizien . . . » ^ b ^ ?8 .~ ?8.b0
«iedervfterreich . . « 5 ^ 94.50 9b. _
Obnvfterreich . .. ü . 90. - 9 1 . . .
Subeubüraeu . . » b , ?8.25 79.-.
Vtnermarl . . . , 5 , 9 0 ^ 91.—
Ungarn . . . . » 5 . 8^50 82.»

«?. «nd««e öffentliche An lehen .
Geld Ware

Dvnan«gnlicrung«-Lose,u5p«t. 9 9 . - 99.50
Ung. «isnldahnanlehen zu 120 fl.

v. W. Silber zub p«t. pr. Stuck 102.25 102 50
Un». Privnwwnlchn, z» 100 ft.

« W.pr.«t«<l 102- 102 50

Geld Ware
Wiener Lommunalanlehen, rück-

zahlbar 5 pLt. für 100 ft. . 85. - 85.50
» . A c t i e n von Bank ins t i tu ten

Geld Ware
Nnglo-üfierr. Vanl . . . . 318.50 319.—
Vanlvtiein 390.— 392.
Vodenciebitanflalt 292.— 294. -
Creditansialt für Handel u. Gew. 3W.25 339.50
Ereditanstalt, allg. ungar. . . .— 189.—
Depositenbank 125.- - 125.50
Escomptegestllschast, n. ll. . 1155.—1165 —
Franco-öfterr. Vant . . . 133 25 133.75
Handelsbank 320.- 320 50
Natioualbanl 933 . - 985.--
Unionbaul 247.50 248.—
«ereinsbanl e, Vez. « . . . . 217.50 218.—
Vertehrsbant 228.50 229.50

« . « e t i e n von T r a u s p o r t U n t e r -
uehmnngen

Held Ware
«llülb-Fmmaner-Vahn . , - 173.- 174.—
«»hm. Wtftbahn . . . . . —.— - . -
«arl.«ud»i«-Vahn 229.— 229.50
Donau-Dampfschiff.-Gesellschaft 671.— 673.-
«ilisabeth-Weftlxchn. . . . . 245.50 246.-
Elisabeth. Weftbahn (Lin,-Vub-

»nfer Strecke) . . . . —.— — . ^
Ferdmanos-N«bb<ch» . . 2260- 2270 —
Küuftirchul»V«ts«»v«hu l v8— 189 -

Held Ware
ssran^Ioseph-Bllhn . . . 22«.— 226.25
Lemb-Lzrrn.-Iassy-Vah» . . 151.— 152 . -
Aoyd, osterr t>88.— 59<'.—
Oefterr. Nordwestbahn . . . 218.25 218 76
Rudolfs-Vahn 17!.— 17150
Siebenburger-Vllhn . . . . 175.50 176.50
Slaatsbahn . 835,- 836.—
Südbahn 189.25 189.75
SUdnordb. Verbindungsbahn . 177.50 178.—
Theiß-Vahn 2 4 1 . - 242.—
Ungarische Nordostbahn . . . 154,50 155.—
Ungarische Ostbahn . . . . 128.50 129.—
Tramway 36«. - 3K7. -

V . P fandbr ie fe (fUr 100 fl.)
Geld Ware

Allgem. »fterr. Vobencreditanfialt
verlosbar zu 5 ' / . in Silber . 100.- 100.50

dto.in33I.ruckz.zu5'/. in ü.W. 8 8 . - 88.50
Nationalbanl zu 5'/. <l. W. . . 90.50 90 75
Ung.Vodencrcditanstaltzu5'/.°/<, ««._, ^ 5 0

Gz. P r i o r i t ä t s o b l i g a t i o n e n .
^ Geld Ware

Elis.-Weftb. m S . verz. (l. Em.) 92.75 93.50
Ferd.-Nordbahn »n Silber verz. 102.25 102.50
Frz.-Ios.-«ahn „ „ , ,00.50 100.70
G.«-Ludw..V». S. verz.l.Vm, 101/^) —.—
0eft>rr. «oidwtftbahu . . ^00.50 100.70

A,!" Z.z
Siebend. Vahn in Silber verz. - ,3«. ^zl>
Staatsb.G. 3'/^500Fr. „ ! . « " . I f ^ l»">
Slibb.'G. 37, ^500 Fr. pr. Stück " ' ^ j i
Slldb.'O. î  200 fi. zu 5°/. M «5 ^

100 fi - - ^
Slldb.'Von« 6 °/. (1870-74) ^ ^ .g)h

î  500 Fr. pr. Stück . - - 7S.b0
Ung. Ostbahn für 100 fi. - - ^ 6 ) B"

« . Pr ivat lose (per^Keld

«reditannalt für Handel u. Gew- ^ h0 l^ßl!
zu 100 fl. ». W. . . ' ib.«''

Rudolf-Stiftung zu 10 si. -«,' «tt). . «
«. Wechsel (3 Vt°na«^,d ^ 1

Augsburg, für 100 st. sllbb.W. ' 9 ^ «
Franks, a. M., für 100 fi. südd. W- ^.b0 ^,!
Hamburg, für 10l» Marl V ° n " ^9, - ' ^ >
London, für 10 Pfund Sterling ^.?b
Paris, fur 100 Franc« . ' .s^te"'««^ «.

^ . E u r « der Oeldspr O« st.
Gelb 5 st. 7g ,

K. Münzducaten . 5 fl- ^ S - gb ̂
Napolconsd'sr . . » " A , " l - ^ ^
Preuß. Kasstnschein« 1 „ " l ^ ^ -
Silber . . . 107 . ?b ' ^ A .

«rain lsche Orund.nllaftun««' ßS^
Prlvatuotieruu«: «b.7b ^« '


